
Was die Streiks den
Frauen gebracht haben
Legen Frauen ihre (un)bezahlte Arbeit nieder, hallt das nach. Das
zeigt sich insbesondere bei ihremEinzug in politische Ämter.

Lehrerinnenstreik
AmDienstagmorgen, 3. Febru-
ar 1959, warteten die Schüle-
rinnen des Basler Mädchen-
gymnasiums vergeblich auf
ihre Lehrerinnen. Zwei Tage
zuvor hatten die Schweizer

MännerdasFrauenstimmrecht
an der Urne versenkt. Für die
BaslerLehrerinneneinAffront,
insbesondere, da selbst in
ihremsonst tendenziell libera-
len Kanton das Resultat nega-

tiv ausfiel. Sie beschlossen,
einenTag lang ihreArbeit nie-
derzulegen. Lehrerinnen, die
streiken:Daskameiner Sensa-
tion gleich. Selbst die «New
York Times» berichtete. Die
HistorikerinUrsaKrattiger, da-
mals Schülerin am Mädchen-
gymnasium, sagt: «Dieser
Streik war ein Brandbeschleu-
niger.Es fandeine riesigePoli-
tisierung statt.» 1966 führte
Basel-Stadt als ersterDeutsch-
schweizerKantondas Frauen-
stimmrecht auf kantonaler
Ebene ein. «Ohne Streik wäre
das nicht möglich gewesen»,
sagtKrattiger.Diebekannteste
Streiklehrerin,GertrudSpiess,
schaffte den Sprung in den
GrossenRat undwurde später
Basels ersteNationalrätin.
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Nach dem Basler
Lehrerinnenstreik

zogen immer
wieder Fackelum-

züge durch die
Stadt.

Bild: Staatsarchiv BS

Erster Frauenstreik
Hunderttausende Frauen
strömten am 14. Juni 1991 auf
die Strasse. Seit dem Landes-
streik von 1918 gab es keine
grössereöffentlicheMobilisie-
rung inderSchweiz. Studentin-

nen, Hausfrauen, Angestellte
oder Selbstständige: Sie for-
derten Lohngleichheit, ein
Ende der sexuellen Gewalt
oder Gleichstellung in der so-
zialen Sicherheit. «Die Wir-

kung des ersten Frauenstreiks
war enorm», sagtHistorikerin
Elisabeth Joris. Als zwei Jahre
später die offizielle SP-Kandi-
datinChristianeBrunnernicht
indenBundesrat gewähltwur-
de, kehrte der Frauenprotest
zurück. «Die Netzwerke der
Streikkomitees waren noch
da», sagt Joris. Aufgrund des
öffentlichen Drucks zog sich
dergewählteSP-PolitikerFran-
cis Matthey zurück, worauf
Ruth Dreifuss in den Bundes-
rat einzog. Der sogenannte
Brunner-Effekt führte dazu,
dass in den darauf folgenden
drei Jahrenbei kantonalenPar-
lamentswahlen der Frauen-
anteil deutlich anstieg. Auch
das Gleichstellungsgesetz von
1995gilt als Erfolg des Streiks.
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Kämpften gegen
die Geschlechter-

diskriminierung:
Frauen am Streik

1991.
Bild: Keystone

Zweiter Frauen*streik
EinStreik sei erfolgreich,wenn
die Organisatorinnen den
Überblick verlieren würden.
Das sollen spanische Streik-
frauenzuSchweizerKoordina-
torinnen gesagt haben. Und

das geschah am 14. Juni 2019:
Zum zweiten Mal rollte eine
lila Protestwelle durch die
Schweiz. Hunderttausende
von Schweizerinnen protes-
tierten im ganzen Land für

Lohngleichheit, die Anerken-
nung von Care-Arbeit oder
gegen sexuelleGewalt.Anders
als 1991 wurde zum Frau-
en*streik aufgerufen: Neben
denAktivistinnenengagierten
sich zahlreiche Menschen aus
der Queer-Community in den
Komitees.Diesemobilisierten
über die Kundgebung hinaus.
Bei deneidgenössischenWah-
len imHerbst gewannensovie-
le Frauen wie nie zuvor einen
Sitz dazu.DerFrauenanteil im
Ständerat verdoppelte sichund
imNationalrat politisieren seit-
her 42 statt zuvor 32 Frauen.
«Der zweite Frauenstreik hat
eine neue, junge Generation
von Frauen politisiert und für
den Feminismus sensibili-
siert», sagtHistorikerin Joris.
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Der Frauen*streik
gilt als eine der
grössten politi-

schen Demons-
trationen in der

Schweiz.
Bild: Keystone

Wirdeswieder eingrosserStreik?
Auch am diesjährigen 14. Juni
wird zumStreik aufgerufen. In
zwanzig Schweizer Städten
undgrösserenOrtschaftenfin-
den Veranstaltungen statt.
Lässt sichderErfolgwiederho-
len? «Das lässt sich nicht pla-
nen», sagt Historikerin Joris.

Das emotionale Moment und
dasZugehörigkeitsgefühlwür-
den entscheidende Rollen
spielen, inwiefern eine soziale
Bewegung wie ein Frauen-
streik zünde.Auchder interna-
tionaleKontext sei bedeutend,
so Joris. 2019 ging dem Streik

die MeToo-Bewegung voraus,
in den USA demonstrierten
Frauenam«Women’sMarch»
gegenPräsidentTrumpund in
Spanien protestierten über
fünfMillionen Streikfrauen.

Annika Bangerter

2
0
2
1

Christoph Bopp

«Wennichnichtkoche,kanndannmein
Mann die Scheidung verlangen?» Die
Frage kam für die damalige Smuv-
Generalsekretärin Christiane Brunner
unerwartet. «Mit so etwas hatte ich
wirklichnicht gerechnet», sagte sie am
14. Juni 1991 demRadio.

Aus den Reihen des Schweizeri-
schen Metall- und Uhrenarbeiter-
verbandes (Smuv) kam die Idee eines
LandesstreiksderFrauen.VonderPrä-
sidentin der Sektion aus demVallée de
Joux, Liliane Valceschini (1937–2019).
Sie ist gewerkschaftlich tätig, seit sie 17
Jahre alt ist. Ihrer Mutter war eine Ge-
haltserhöhung verweigert worden mit
demArgument, ihr Ehemann und ihre
Tochterarbeiteten jaauch, siehabedas
Geldnichtnötig.Und1990war siewie-
der empört, weil fast zehn Jahre nach
der Annahme des Gleichstellungsarti-
kels inderBundesverfassung1981noch
nicht viel passiertwar. Besonders nicht
in Sachen gleicher Lohn für gleiche
Arbeit.

«Christianewarwieelektrisiert.
Wie siemichangeschauthat!»
AufderHeimfahrt nacheinerGewerk-
schaftsversammlung sei ihr «einGeis-
tesblitz» gekommen, erzählte sie der
Gewerkschaftszeitung «Work» vom
14. Juni 2019.Undein paarTage später
präsentierte sie die Idee der Smuv-Se-
kretärinChristianeBrunner:«Christia-
newarwieelektrisiert.Wie siemichan-
geschaut hat! Ihre Augen verrieten so-
fort: Sie war begeistert.» Das Datum
war gegeben: natürlich der 14. Juni
1991, exakt zehn JahrenachderAnnah-
medesGleichstellungsartikels.Dass es
auchnoch20 Jahreherwar seit derAn-
nahme des Frauenstimmrechts 1971
und die 700-Jahr-Feier der Eidgenos-
senschaft anstand, war willkommen,
aber nicht entscheidend.

Undein Streikmusste es sein.Nicht ir-
gendeine «Aktion» oder so etwas. Im-
merhinhatteder Smuvam19. Juli 1937
das Friedensabkommen mit dem
Arbeitgeberverband Schweizerischer
Maschinen- und Metall-Industrieller
mitunterzeichnet. Das Wort «Streik»
sollte schockieren.

Das tat esauch, alsChristianeBrun-
ner die Idee demSchweizerischenGe-
werkschaftsbundSGBvortrug. Streik –
fast eine Kriegserklärung? Ob man
nichtbessereinen«gewerkschaftlichen
Aktionstag»machenwolle, kamesaus
derMännerrunde zurück,währenddie
FrauendenAntrag«kühn» fanden.Am
29. August 1990 nahm der SGB-Vor-
standden Streikantragmit zwölf Stim-
men schliesslich an, der Gegenantrag
erhielt zehn Stimmen. Am SGB-Kon-
gress 1990 dann wurde der Streikan-
trag einstimmig angenommen.

DerStreik,dereinerwar, obwohl
eretwasanderesbedeutete
Das Wort «Streik» hatte damals wirk-
lich noch einen komischen Klang. Ein
bisschenGotteslästerlichkeit schwang
mit. Gestreikt wurdemeinetwegen im
Ausland, in der Schweiz doch nicht.
Aber eswar das richtigeWort. Obwohl
es das Falsche bedeutete. Den Initian-
ten ging es nicht umdie Erwerbsarbeit
allein. Kein reiner Arbeitskampf sollte
es sein. Sondern ausdrücklich die ge-
sellschaftliche Dimension mit anspre-
chen. Die Frauen sollten wirklich
streiken, auch die unbezahlte Haus-,
Erziehungs- und Betreuungsarbeit ru-
henlassen. Damit den Männern, nicht
nur den Arbeitgebern, die Augen auf-
gehen würden, dass ohne die Frauen
nicht viel läuft.

Der Gewerkschaftsbund gab zum
Anlass bei der SängerinVeraKaaeinen
Streiksong in Auftrag. Und die Künst-
lerin lieferte mit «Rien ne va plus –
Wenn die Frau will, dann steht alles

still» auch gleich den sinnigen Titel
zumTextmit.DieStreiklosung stammt
aus dem «Bundeslied» des Allgemei-
nenDeutschenArbeitervereins:«Wenn
Dein starker Arm es will/Stehen alle
Räder still.»Sohatte 1863derdeutsche
Dichter des Vormärz Georg Herwegh
(1817–1875) gedichtet. Aus demArbei-
tervereinwurde später die SPD.

Liliane Valceschini konnte es nicht
wissen, aberdie IdeedesFrauenstreiks
war sooriginell nicht. 1959beschlossen
die Lehrerinnen des Basler Mädchen-
gymnasiums, aus Enttäuschung über
dieAblehnungdesFrauenstimmrechts
in der eidgenössischen Volksabstim-
mung, einenTag langdieArbeit nieder-
zulegen.KnappdieHälftedesLehrkör-
pers waren Frauen. Man meldete das
Vorhaben gehorsam dem Rektor, und
der verzichtetewirklichdarauf,mitden
MännerneinNotprogrammaufdieBei-
ne zu stellen und schickte die Schüle-
rinnen nachHause. «Straigg – isch vil-
licht e bitzeli vill gsait», kommentierte
süsssauer das Radio.

GrösstepolitischeMobilisierung
seitdemGeneralstreik 1918
Mehr als 500000 Frauen seien am
14. Juni 1991 auf den Beinen gewesen,
und damit war der Frauenstreik hinter
dem Generalstreik nach dem Ersten
Weltkrieg«diegrösstepolitischeMobi-
lisierung in der Schweiz». Das war er-
staunlich,denndieVorbereitungensei-
en«weitgehenddezentral»erfolgt. Im-
merhin hatte die Frauensession am
7./8. Februar 1991 ein erstes Zeichen
gesetzt. Und man legte sich ins Zeug.
In kurzer Zeit entstanden mehr als
40 Streikkomitees. Und zu den Ge-
werkschafterinnenkamenbaldVertre-
terinnenandererOrganisationen,«von
denen wir nicht einmal wussten, dass
sie existierten», erinnert sich die ehe-
malige Generalsekretärin des VPOD,
Doris Schüepp.

Als die Frauen vor 30 Jahren alles lahmlegten
Die Idee kamaus demVallée de Joux.DerAnlasswar die Enttäuschung darüber, dass die Schweiz zwar einen fast zehn Jahre altenGleich-
stellungsartikel in der Verfassung hatte, in SachenGleichstellung aber nichts passiert war. Ein Streik sollte es sein, nicht nur einAktionstag.

Am Streiktag machten Ballons die
Schweiz lila: weiblich. Bild: Walter

Bieri/Keystone (Zürich, 14. Juni 1991)

BernhardVesco (58)

arbeitete in der Dokumentation der
«Basler Zeitung»

«EinHauchvon
Revolution»
«Seit den Jugendunruhen in den
Achtzigerjahren schien mir die bis-
herigeOrdnungniemehr so zuwan-
ken wie an diesem Tag. Die Frauen
streikten, und es herrschte schon
fast euphorische Aufregung in der
Redaktion, die einzige Frau der In-
landredaktion stand plötzlich im
Zentrum. Ich war beeindruckt, die
Bilderder vielenFrauenmitdenvio-
letten Ballonen prägten sich ein,
wurden ikonisch. In den folgenden
dreissig Jahren musste ich sie noch
häufig heraussuchen. Wenn ich die
Bilder des Frauenstreiks von 2019
anschaue, staune ich,wie sie sichäh-
neln und wie aktuell die Forderun-
gen noch sind.»

SabineAltorfer (64)

arbeitete 1991 als selbstständige
Kulturjournalistin und Kuratorin

«Gebe ichmir
selberstreikfrei?»
«Die Idee zu streiken, fand ich als
Selbstständige seltsam, schädigte
meine Nicht-Arbeit ja mich selber.
Immerhin drohte mir so nicht Ent-
lassung.AndieDemoging ich, klar!
DenndieWutüberUngleichheitund
die Verschleppung des Gleichstel-
lungsartikels war zu gross. So über-
liess ichdieArtBasel sich selbst, ge-
nossdenTagmitFrauen, fandes lus-
tig, wie Männer versuchten, den
Betrieb der Stammbeiz aufrechtzu-
erhalten.Undärgertemich,weil die
Kommentatoren der Medien fan-
den,Feststimmung, violetteBallone
und gemütliche Sit-ins gehörten
nicht zu einer seriösen und politi-
schenDemo.Männersicht halt.»

OdiliaHiller (45)

ging als Kantischülerin trotz Verbot
streiken – undmusste sich erklären

«Dassesverboten
war,gefielmir»
«15 Jahre altwar ich, aufmüpfigund
viaMutter und Schwester auf femi-
nistische Werte adäquat einge-
fuchst.AnunsererSchule,wo ichdas
Untergymnasium besuchte, sagten
sie, wir dürften da nicht hingehen,
der Unterricht gehe vor. Mehr
brauchte ich nicht, um erst recht
streiken zu gehen.Dass es verboten
war, gefielmir ausnehmendgut.Un-
vergessen dann die Vorladung der
Schulleitung. Der Abteilungsvor-
stand fragte lächelnd,warumichdas
getan hätte. Ebenso freundlich gab
ich zu Protokoll, dass ich es «als
Frau» als meine Pflicht erachtete
und nichts bereute. Bestraft wurde
ichnicht.DerMann ist heuteRektor.

DagmarHeuberger (66)

war 1991 Auslandredaktorin beim
«Aargauer Tagblatt»

«Lieberantike
RuinenalsStreik»
«Sonne, Sand und Meer, dazu ein
paar historische Gebäude: Darauf
kann ich im Sommer nicht verzich-
ten. Logisch, dass ich am 14. Juni
1991 auf einer griechischen Insel
durch irgendwelcheRuinen stolper-
te. Es war die Zeit vor dem Internet
unddemSmartphone, vorderÜber-
flutungmitNews imSekundentakt.
VomFrauenstreik inderSchweizbe-
kam ich deshalb überhaupt nichts
mit. Freilichhatte ichmich schonzu
Hause kaum dafür interessiert. Ich
hätte auch nicht gewusst, weshalb
ich streiken sollte. Frauenrechte in
der Schweizwaren fürmichPeanuts
verglichen mit dem, was gerade in
derWeltpolitik abging.»

DanieleMuscionico (58)

war Volontärin der «Neuen Zürcher
Zeitung»

«DerGedankewar
pureBlasphemie»
«Es war wie immer. Meine männ-
lichenKollegen inderRedaktionwa-
ren an der 9-Uhr-Sitzung höflich
und zuvorkommend. Sie sahen in
mir das Andere. Ich war bei weitem
die Jüngste, siewarenmeine journa-
listischen Ziehväter. Frauenstreik?
DerGedankewar pure Blasphemie.
Ich ignorierte ihnwiewir alle in vor-
auseilendem Gehorsam. Im Lauf
desTages traf ichaufdemGangmei-
ne Lieblingskorrektorin – und er-
schrak. Siehatte sichauf ihreWange
dasFrauenzeichengemalt.Hatte sie
keine Angst, entlassen zu werden?
Heute ist Judith Blumenthal meine
Freundin,diemirbeibrachte:Eigen-
sinnmacht Spass.»

PatrikMüller (46)

erinnert sich an hitzige Diskussio-
nen in seiner Schulklasse

«WirJungshatten
mehrVerständnis»
«Als ich nach den Sommerferien in
die Kanti kam, hallte der Frauen-
streiknach. InunsererneuenKlasse
wurdeheftigdarüberdiskutiert.Wir
Jungs hatten mehr Verständnis für
kämpferischeFrauen.MancheMäd-
chen waren konservativer, es störte
sie,wennLehrerinnendarüber spra-
chen. Das Muster blieb so, als 1993
nicht Christiane Brunner, sondern
Francis Matthey in den Bundesrat
gewählt wurde. Wir schauten die
Wahl live am TV. Meine Kollegen
und ich empörten uns. Manche
Mädchen fanden die Männerwahl
okay. Es war eine Zeit, als viele von
uns politisiert wurden – 1992wurde
jadannüberdenEWRabgestimmt.»

ChristianBerzins (51)

Maturand an der
Kantonsschule Baden

«Redeüberde
Beauvoir»
«Am 14. Juni 1991 herrschte grosse
Aufregung inderKantonsschuleBa-
den: Streik in der Schule – ungeheu-
erlich. Und alles schien zudem lila
oder violetteT-Shirts zu tragen.Die
Italienischlehrerin standmitderLa-
teinlehrerin zusammen an vorders-
ter Front. Ich glaube aber, dass den
Lehrerinnenverbotenwar, dengan-
zen Tag zu streiken. Meinen Klas-
senkameraden und -kameradinnen
war das sowieso egal, wir steckten
mitten in den Maturaprüfungen.
Neumi war oben im 6004 bei Edy
Knecht, sprach tatsächlich über Si-
mone de Beauvoir und machte mit
seinem Sermon über die grosse Fe-
ministin unserem4aL alle Ehre.»
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